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Diese Rubrik sieht für Beiträge ofien, die sich in knapper Form
aktuellen schweizerischen Problemen belassen. Wir erwarten keine
theoretischen Ausführungen, sondern persönliche Stellungnahme

Aus einem alten Zürcher Kirchengesangbuch
Von J. J. Nafer

In jener anmutigen Novelle « Der
Schuss von der Kanzel », die in unserer
engern Heimal spielt und vom Leben
und Treiben des einstigen Schlossherrn
auf der Halbinsel Au, vom General
Wertmüller, dem alten Spötter und
Sonderling handelt, schildert Conrad Ferdinand

Meyer den Gottesdienst und im
besondern den Gesang der Gemeinde,
wie er unter der Obhut des Vetters des
Generals, des jagdlustigen Pfarrherrn zu
Mythikon (Horgen) gepflegt wurde.

Es war ein Danklied für die gelungene

Lese, ein Lied des neuen Gesangbuchs,

erst in neuerer Zeit verfasst, mit
dreisten und geschmacklosen Schnörkeln
im damaligen Rokokostile, aber nicht
ohne Klang und Farbe. Jede Strophe
begann mit der Aufforderung, den Geber

alles Guten vermittels eines immer
wieder andern Instrumentes zu loben.

Drommetet, drom-

Instrumenta-

Da geigen die Geiger so himmlisch klar,
Da blasen die Bläser so wunderbar
Posaunet, posaunet

metet
Und flötet, o flötet

(Die reinste
tionslehre

Der Zufall hat mir bei musikgeschichtlichen
Studien ein solches, jetzt selten

gewordenes Buch in die Hände gespielt.
Ich habe mich bei der Lektüre dieser
köstlich naiven, bald sentimentalen, bald
derben Verse gewaltig amüsiert, und
wer einige Proben daraus kennt, wird

mich deswegen nicht der Respektlosigkeit
zeihen.

Der Titel des « gewichtigen » Bandes
heisst: «Singendes und spielendes

Vergnügen reiner Andacht,
oder Geistreiche Gesänge zur
Erweckung des innern Christenthums

eingerichtet und mit
musikalischen C o m p o s i t i o n e s

begleitet von Johannes Schmid-
lin, Pfarrer zu Wetzikon und
Seegreben. Zürich, bey David
Bürkli, 179 2. »

Die Einteilung ist ungefähr die gleiche,

wie wir sie in unserm
Kirchengesangbuch jetzt noch haben, bloss
etwas weitläufiger. Es gibt Andachten für
alle kirchlichen Feste: «Weyhnachls-An-
dachten, Neu-Jahrs-Andachlen, Beschnei-
dung-Chrisli-Andachten » usw., Andachten

für alle Tages- und Jahreszeiten,
Glaubenslieder, « Liebenslieder, Kreutz-
Lieder, Sterbens-Gedancken ». Diese
letzteren sind die lustigsten. Ich will
gleich ein Beispiel geben. Schade, dass
man das Lied wegen Raummangels nicht
in extenso zitieren kann; es würde sich
lohnen. Es sind gewissermassen
Variationen über das Thema des allen Notker
Balbulus « Mitten wir im Leben sind von
dem Tod umfangen. »

« Was ist doch aller menschen leben
Ein licht mit nebelduft umgeben,
Das, ehe man es recht erkannt,
Schon ausgebrannt, schon ausgebrannt, schon

ausgebrannt, schon ausgebrannt.
(Der Schluss mit Koloraturen

im Diskant.)
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Ein spiegel, der zwar prächtig schimmert,
Doch welchen bald ein fall zertrümmert,
Ein schönes obst, das leicht ein gift
Und mefdthau trift.

Wir sind, wann wir noch inne stehen,
Und aus dem mutterleibe gehen,
Schon greise, denen sarg und gruft
Zu kommen ruft.

Wir pflegen uns dem tod zum besten
Beynahe wie ein thier zu mästen,
Und fördern selbst durch speis und tranck
Den Untergang.

Fast jedem dinge sind die waafen,
Uns zu ertöden angeschaffen;
Es zihlet alles überall
Auf unsern Fall.

Durch hagel, feuer, wasser, winde,
Blitz, felsen, tiefer erden Schlünde,
Bley, pulver, Schwefel, gift und rauch

(fehlen die Giftgase!)
Verfleucht der hauch.
Stahl, hacken, beile, messer, sägen,
Bad, mörser, pfeile, spiess und degen,
Strang, öl und pech, kalch, sand und koth
Gebraucht der tod.

Ein ey, ein kern von weinbeertrauben,
Ein stükgen glas von einer schrauben,
Ein apfel, groschen, haar und bein,
Nichts ist zu klein.

Ein massig schild von einer Kröten,
Kann einen unvermuthet tödten,
Wie leicht schiesst uns von einem dach
Ein ziegel nach.

(Folgt eine Zoologiestunde.)
Ja, keines ist vast von den thieren,
Ob wir gleich über sie regieren,
Das uns nicht, wann es ihm gelingt,
Zu grabe bringt.

Die elephanten, sammt kameelen,
Sind scharf erhitzt, uns zu entseelen,
Der tiger, low und naasenhorn
Hat starcken zorn.

Der bär, der luchs, der icolf und über,
Sind öfters unsre todten-gräber,
Gleich wie uns selbst von hund und pferdt
Diess wiederfährt, (usw., usw.)
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Mit MARGA ist's kinderleicht. Schon
nach wenigen Bürstenzügen strahlen
die Schuhe im feinsten Glanz. MARGA

führt dem Leder
auch die nötigen
Nährstoffe zu und
erhält es weich und
fleckenrein.

A X UTTC St. OBERHOFEN ITHURC.I
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20 Tabletten
Fr. 1.75

In allen Apotheken
A 7W

DAS LEUCHTET EIN
^Venn es dem ScV öpfer eines Stärkungs- und Kräfti-
gungsmitte's (Chinin: anregend, Fleischextrakte:
muskelbildend. Laktophosphate : stärkend) gelungen ist,
wäbrend 60 Jahren die Anerkennung des Publikums
zu finden, und er alle Sorgfalt auf die Zubereitung

verwandt bat und auf Grund seiner Erfahrung

die Bestandteile und die Zusammensetzung
des Produktes fortwährend verbesserte, dann darf
man wirklich von einem vollkommenen Heilmittel
sprechen.
Das trifft auf den VIN DE VIAL au, der alle
diese Vorzüge vereinigt, und den man deshalb
allen Kranken, die es benötigen, aufrichtig
empfehlen darf.
Blutarme. Rekonvaleszenten, Kränkliche und Zarte
machen Sie einen Versuch. Es wird Ihnen ein
Vergnügen sein, denn er schmeckt ausgezeichnet.

VIN DE VIAL

(Krankheilskunde :)

Was soll ich von den leibes-plagen
Als seuchen, schmertz und kranckheit sagen?
Wir schleppen unsre folter-banck
Selbst lebenslang.

Der Zunder, der den tod leicht fänget,
Ist in das Blut selbst eingemenget,
Ein jeder puls giebt einen schlag
Zum letsten tag.

Ein durchlauft, heftiges erbrechen,
Schwind-wasser-miltsz-sucht, seithenstechen,
Gicht, podagra und schwehre noth,
Sind unser tod.

Die fieber, masern, friesel, pocken,
Erregen unsre todten-glocken,
Siein-nieren-weh, zusammt der pest
Giebt uns den rest.

Du wirst zwar nur durch eine gassen
In dieses leben eingelassen;
Hingegen stehn zum tode dir
Viel tausend für.

(Trefflich, Spass bei Seile:)
Ein weiser hält sich immer fertig,
Weil er der ordre stets gewärtig,
Dass er durch schnellen lebensschluss
Von hinnen muss.

Die sachen weit hinaus zu spielen,
Ist nicht, wornach die klugen zielen,
Es ist allhie kein ewig haus,
Man muss heraus.

Der denkt, die scheuren zu vergrössern,
Auch haus und garten zu verbessern,
Und plötzlich hat des schicksaals hand
Die uhr gewandt.

Der spricht : Ich muss noch jenes haben,
Ich will mich noch an diesem laben;
Doch eh die morgen-glocke schallt
So ist er kalt.

Verkürtzt daher die guten tage
Euch nicht durch selbst gemachte plage,
Und seydt in eurem leben froh,
Gott will es so. »| Trinkt yOLG-Aplelleo! |
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Das ungekürzte Lied hat 52 (in Worten

zweiundfünfzig Strophen und
wurde von der Gemeinde von A bis Z
mit grosser Andacht durchgesungen. Das

ganze Universum wird sozusagen am
geistigen Auge vorübergeführt, wie im
Film. Der drollig lehrhafte Ton zeigt, wie
die Kirche es war, die unsern Vorfahren
die Grundbegriffe des Wissen
beibrachte. Zu einer Zeit, als die liebe
Jugend noch nicht zum Schulbesuch
gezwungen wurde, als Landmann und
Handwerker noch keine andern Bücher
kannten, als die Bibel und den Kalender,

da bot dem Volke der Gottesdienst
die einzige geistige Anregung. Nur eine
kleine Elite besass und las Bücher.
Meistens waren es Werke französischer
Autoren. Französisch war die Sprache der
guten Gesellschaft und sogar unsere
Zürcher Schriftsteller der damaligen Zeit
bevorzugten das gallische Idiom. Zeitungen

gab es noch fast keine. Radio und
Kino, die wichtigsten Bildungsmittel des
modernen Menschen, waren noch nicht
konzessioniert; so blieb es der Kirche
vorbehalten, die geistigen Bedürfnisse
des einfachen Mannes zu befriedigen.
Dem Verstand wurden die verschiedensten

Wissensgebiete erschlossen und
auch das Gefühl kam nicht zu kurz.

Es könnten noch viele artige und
sinnige Zitate gebracht werden, aber das
würde zu weit führen. Zum Schluss
möchte ich nur noch feststellen, dass in
dieser vergessenen, selbst den
Fachgelehrten fast unbekannten Liedersammlung

auch tiefempfundene Strophen von
bemerkenswerter Schönheit zu finden
sind, denen gar nichts Veraltetes
anhaftet. Man kann sie ruhig z. B. mit dem
unvergänglichen « Der Mond ist
aufgegangen », von Matthias Claudius,
vergleichen. Auch beim Durchblättern der
gesammelten Gedichte von Claudius,
der ja zur selben Zeit lebte, macht man
die Erfahrung: Neben vielem Hausbak-
kenem, Pedantischen und unfreiwillig
Komischen wahre Perlen echter Poesie.

Ernst machen mit
gesunder Ernährung

und sparen:

Kathreiner
trinken/

«KW cei"ve9etaue
\lussal&^S NUSSELLA-Kochfett
V_^S^USSa\ gleichfalls.l.iklr NUXO-MandelpüreeWmv lür Mayonnaisen und für

Fruchtmilch.

JfllSS-iffWSeM
Rap person '' K'äSi'
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